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Die Geschichte der deutschen Kameraherstellung, insbe-
sondere in den 50er Jahren, ist vielfältig. Viele kleinere Un-
ternehmen versuchten in der boomenden „Photobranche“
ihr Glück. Manchen war dieses nur kurz hold, wie z.B. Hr. Dr.
Rodehüser, der im westfälischen Bergarbeiterstädtchen
Bergkamen eine kleine Kamerafabrik betrieb und über den im
Jahre 1955 sogar ein Artikel im Nachrichtenmagazin „Der
Spiegel“ erschien.

Dr. Rodehüser, Feinmechanischer Optischer Gerätebau

Ein Wirtschaftskrimi 
aus Westfalen

Die beiden Panta-Modelle. Rechts die
ursprüngliche Kamera im Format 4x6,5 cm für
den 127er Film. Darunter die auf der Rücksei-
te angebrachte Tiefenschärfenskala. Die Pro-
duktion der „großen" Panta mit dem Format 
6x6 cm (links) begann am Standort Bergka-
men. Der Hinweis „Heessen/Westf.“ wich
einem „Made in Germany“. An Stelle des Tie-
fenschärfenbereiches wurde nun eine prakti-
sche Belichtungstabelle auf die Rückseite der
Panta aufgebracht.
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D
r. Theodor Rodehüser gründete
sein Unternehmen in der westfä-
lischen Gemeinde Heessen, die
am 1. Januar 1975 der kreisfreien

Stadt Hamm zugeschlagen wurde. Im Jahr
1949 schloss der damals 37jährige 
Rodehüser plötzlich seine Arztpraxis und
begann damit, selbst Kameras herzustel-
len. Basis war eine Tubus-Kamera, deren
Modell ihm angeboten wurde. Die ver-
hältnismäßig einfache, aber sehr form-
schöne Kamera war für den Film A-8
(4x6,5 cm – heute 127er Film) gedacht.
Bereits zur Photokina 1950 konnten erste
Exemplare der Panta fertig gestellt wer-
den. Das heimische Wohnzimmer war
bald zu klein. Um nun Fotogeräte in
größerem Stil produzieren zu können,
wandte sich der 31jährige an die Stadtver-
waltung des 20 km entfernten und nach
dem Krieg als größte Bergarbeiterstadt
Deutschlands bekannten Bergkamen. En-
de 1950 wurde ihm ein Grundstück ange-
boten, auf dem er mit öffentlichen Förder-
mitteln eine „Fabrik“ errichtete. Dr.
Rodehüser witterte echte Marktchancen.
Am 01.04.1951 konnte Rodehüser 40
Mitarbeiterinnen einstellen, die aufgrund
eines Grubenunglücks vor dem existenzi-
ellen Aus standen. Außer diesen arbeite-
ten noch zwei Uhrmacher in der Ferti-
gung. Sein Unternehmen lag an der so
genannten Südstraße (heute Weddingho-
fer Straße) direkt gegenüber der ehemali-
gen Gaststätte Schürmann, dem heutigen
Restaurant Toscana. Der damalige L-förmi-
ge Flachbau ist mittlerweile abgerissen
und das Grundstück mit einigen Mehrfa-
milienhäusern bebaut.
Das Kapitel Kameraproduktion war für
den Bergbaustandort ein kurzes. Lediglich
vier Jahre, nämlich von 1950 bis 1954,
wurden in Bergkamen Kameras herge-
stellt.

Kameras

Das kleine Unternehmen produzierte un-
ter der Bezeichnung Panta Sucherkameras
für den 120er- und 127er-Film.
Bei der bereits in Heessen 1949 begonne-
nen Panta-Produktion konzentrierte sich
Rodehüser zunächst auf den A-8 Rollfilm
mit dem Format 4x6,5 cm. Das Format war
in Deutschland nicht sonderlich beliebt,
somit gingen viele Kameras in den Export,
insbesondere nach England. Dort wurden
sie von zwei großen Warenhausketten ver-
trieben. Die 4 x 6,5 cm-Pantas besitzen ei-

ne abnehmbare, angeklemmte aber pass-
genaue Rückwand. Auf dieser Rückwand
ist eine großzügige und somit sehr über-
sichtlich gestaltete Tiefenschärfen- und
Filterskala angebracht. Im unteren Bereich
ist sie mit: „Dr. Rodehüser Heessen/
Westf.“ beschriftet. Die Knöpfe für den
Filmtransport sind massiv ausgeführt. Der
rechte hat keine Drehfunktion und ist mit
einer quer zur Achse verlaufenden Boh-
rung versehen. Laut Bedienungsanleitung

ist sie für die Befestigung der Kamera-
Handschlaufe vorgesehen. Die Beschrif-
tung „Panta“ auf dem Sucher fehlt meist
im Gegensatz zu den 6x6-Kameras.
Schon in Heessen änderte man die Pro-
duktionsstrategie zu Gunsten von Kame-
ras für den B2- bzw. 120er-Film mit dem
Format 6x6 cm. In Bergkamen wurden nun
wahrscheinlich ausschließlich Apparate
für dieses Aufnahmeformat hergestellt.
Rodehüser erhoffte sich dadurch ein stär-
keres Wachstum auf dem deutschen
Markt. Logischerweise ist die 6x6-Kamera
größer als das Vorgängermodell. Die

frühen Geräte verfügen noch über die
komplett abnehmbare Rückwand. An der
Rückseite der Kamera ist nun eine prakti-
sche und durchdachte Belichtungstabelle
angebracht, sowie die Aufschrift „Made in
Germany“ zu finden. Bei den späteren
Modellen ist die Rückwand angelenkt und
somit abklappbar. Diese Kameras besitzen
zudem einen interessanten Schließmecha-
nismus. Mittels des rechten Bedienknop-
fes, der angehoben und kurz gedreht wer-
den muss, wird die Rückwand über einen
kleinen Hebel nach außen gedrückt. Auch
diese Rückwand ist so passgenau, dass sie
allein durch Friktion lichtdicht hält. Auf
dem anderen Knopf, dem Filmtransport-
knopf, ist bei einigen Modellen eine Film-
merkscheibe angebracht.
Im Gegensatz zu den 4x6,5-Modellen be-
sitzen die „großen“ Pantas eine einge-
stanzte Seriennummer sowohl im Spulen-
raum wie auch an der Rückwand der
Kamera. Die niedrigste bekannte Nummer
ist die 11, so dass dann davon ausgegan-
gen werden kann, dass die Nummerierung
mit 1 begann. Meine Kamera besitzt die
Nummer 395.
Die Panta wirkt auf den ersten Blick sehr
klar strukturiert, aufgeräumt und ausge-
wogen. In einem Internetbeitrag wurde sie
auch als die „klarste Art Déco-Kamera“
bezeichnet. Zwei Knöpfe für den Film-
transport, ein Stativgewinde, ein mittig
angebrachter Sucher mit Zubehörschuh,
ein Steinar- bzw. Xenar-Objektiv mit einem
Prontor-Verschluss, ein Leichtmetall Guss-
gehäuse, fertig ist die Panta. Das beson-

Ein Patent von Dr. Rodehöser ist der ausziehbare Tubus der Kamera, einschließlich Auslöse-
sperre im eingeschobenen Zustand.
Die zweisprachige Bezeichnung der Bedienungselemente ist gut zu erkennen. Mit dem rechten
Knopf wird die Rückwand der 6x6-Panta geöffnet.
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dere an der Kamera ist die Auslösesperre.
Am Tubus des Objektives, dieser ist sogar
kugelgelagert, befindet sich ein Stift. Ist
das Objektiv eingeschoben, verriegelt der
Stift den Auslöser und dient somit als Aus-
lösesperre.
Am 15.12.1949 wurde von Dr. Rodehüser

ein „ausziehbares, starres Tubus-System
mit federnder Kugellagerung an Foto-Ap-
paraten“ als Gebrauchsmuster beim Pa-
tentamt München angemeldet. Ein Jahr
später (02.11.1950) folgte die „Sicherung

gegen Filmbelichtung bei falscher Brennwei-
ten-Fixierung“, also der oben beschriebene
Stift. Auch das Leichtmetall Gussgehäuse
wurde seinerzeit als Gebrauchsmuster ak-
zeptiert.
Die einzelnen Teile der Kamera wurden in
der umliegenden Gegend von Bergkamen

gefertigt. Der
optische Su-
cher hatte
den weitesten
Weg. Er wur-

de von der Optischen Werkstätte Giesb-
recht, Freiburg bezogen. Natürlich kam die
Panta mit einer ledernen Bereitschaftsta-
sche. Diese stellte die Firma Kritzler in der
Nähe von Köln her.
Auch wenn Kadlubek 13 Varianten auf-
führt, sind die Unterschiede zwischen den
einzelnen Modellen eher marginal. Die
Wichtigsten beziehen sich auf die Forma-

Die 4x6,5-Kameras besaßen meist nicht den Panta-Schriftzug. Das abgebildete Exemplar ist
mit einem Ennar 4,5/7,5 cm und einem Pronto-Verschluss ausgestattet.
Oben rechts: Eine seltene Variante mit rotbrauner Belederung wurde 2002 bei WestLicht,  für
preiswerte 188,– Euro versteigert. Seitdem hat der Autor solch ein Exemplar nicht mehr gese-
hen (Foto: Peter Coeln, WestLicht).

Oben: Eine seltene Anzeige der Panta-Kamera von 1950; rechts
eine Preisübersicht der verschiedenen Modelle der Panta 4,5x6
cm
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te 4x6,5 cm und 6x6 cm. Außerdem cha-
rakteristisch sind die unterschiedlichen
Objektive. Am meisten kommt das Steinar
4,5/75 mm der Firma Steiner, Bayreuth vor.
Auch die Version mit Lichtstärke 3,5 wur-
de oft angeboten. Ein für den gehobenen
Anspruch bereitgestelltes Objektiv ist das
Xenar 3,5/75 mm von Schneider Kreuz-
nach, aber auch Kameras mit dem Radio-
nar 3,5/75 mm sind bekannt. Eher selten
kommen das Gotar 3,5/75 mm der Opti-
schen Werke Göttingen oder das Ennar
4,5/75 mm der Enna Werke, München vor.
Die verarbeiteten Gauthier-Verschlüsse
waren in der Regel Vario-, Pronto- oder
Prontor-S. 
Die Filmtransportknöpfe unterscheiden
sich zwischen den Kameras aus der An-
fangszeit und den späteren in Punkto De-
sign. Bei den Knöpfen mit Entriegelungs-
funktion gibt es ebenfalls zwei Varianten
zum einen aus Aluminium gefertigt, zum
anderen mit schwarzer Abdeckung. Einige
Kameras besitzen auf der Suchervordersei-
te den Panta-Schriftzug, andere – eher die
frühen Modelle – nicht.

Auf eine Gehäuseauslösung wurde, mög-
licherweise konstruktionsbedingt bzw.
wegen erhöhter Zusatzkosten, grundsätz-
lich verzichtet.
Die Gehäuse sind mit schwarzem Saffian-
leder überzogen. Einige Kameras besitzen
eine leuchtend rote Belederung. Diese wa-
ren für Dekorationszwecke und den Ex-
port bestimmt. Sie gingen fast alle nach

England, ca. 100 Stück sollen existieren.
Bei WestLicht wurde im November 2002

so eine Kamera versteigert.
Die Modellklassifikation erfolgte auf Basis
der Objektiv-, Verschlusskombination wie sie
in nebenstehender Abbildung für die 
4x6,5-Kameras aufgeführt sind. Allerdings
hielt man sich nicht konsequent daran, und
die weiteren dargestellten Unterschiede sind
sozusagen modellübergreifend anzutreffen.
In Abhängigkeit der Ausführung lag der

Preis für die 4x6,5-Kamera zwischen 1951
und 1955 bei 76,- bis 148,- DM.

Bedienungsanleitung für die Panta mit dem Format 6x6. Auf S. 61 ist eine Reproduktion des
Lehrvertrages von Herbert Szlapka, unterschrieben von Dr. Rodehüser, abgebildet.

Verkaufsprospekt der ersten Panta, in ungewöhnlichem orange gehalten. Außerdem eine Über-
sicht der verschiedenen Modelle und Preise von ca. 1950. Offensichtlich haben sich in die
Objektivbeschreibungen Fehler eingeschlichen...
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Bernhard Nowak und sein Vetter Herbert
Szlapka fuhren Mitte der 50er Jahre mor-
gens immer mit dem gleichen Bus durch
Bergkamen. Beide absolvierten gerade ih-
re Ausbildung. Bernd lernte Schlosser auf
Zeche Grimberg I/II, Herbert hatte einen
Ausbildungsplatz als Feinmechaniker bei
„Dr. Rodehüser Feinmechanisch Opti-
scher Gerätebau“ ergattert. Bernds Vet-
ter sprach immer sehr angetan von Dr. Ro-
dehüser und seiner kleinen Kamerafabrik,
genauso wie die anderen Auszubilden-
den, die auch mit dem Bus fuhren. Es 
herrschte offensichtlich ein gutes Be-
triebsklima in dem eingeschossigen, L-
förmigen Gebäude. Die besondere At-
traktion für die Feinmechanikerlehrlinge
war die gemeinsame Fahrt zur Photokina
1954 nach Köln – ein wirkliches Highlight.
Auch das passt zur oben beschriebenen
guten Atmosphäre. Als das Unternehmen
Dr. Rodehüser geschlossen wurde, konn-
te Herbert seine Ausbildung bei den Che-
mischen Werken Bergkamen (später Bay-
er-Schering, jetzt Bayer Pharma AG)
beenden. Offensichtlich hatte Rodehüser
mit Schering eine Absprache zwecks
Übernahme der Azubis getätigt, vermutet
Bernd Nowak. So kam es, dass die Vettern
ihre Gesellenprüfung zeitgleich vor der In-
dustrie und Handelskammer in Hamm ab-
solvieren konnten. Die Prüfung dauerte
seinerzeit drei Tage. Am letzten Abend
wurde auf den erfolgreichen Abschluss an
der „Bude“ angestoßen - natürlich mit
Dortmunder Bier. Herbert Szlapka arbei-
tete weiter bei Schering und zwar in der
Abteilung für Mess- und Regeltechnik,
wo er später seinen Meister machte.
Bernhard blieb Schlosser und drückte par-
allel wieder die Schulbank. Als frischge-
backener Diplom-Ingenieur wurde er Lei-
ter des Maschinenbetriebes Obertage auf
Zeche Heinrich Robert (später Bergwerk
Ost) in Hamm.
Die Panta, die Vetter Herbert während sei-
ner Ausbildung bei Dr. Rodehüser zusam-
mengebaut hat, existiert übrigens immer
noch.

Werksverkauf in den
50er Jahren

Bernd Nowak kam folgendermaßen zu
seiner Panta. Sein Freund Horst Lenz er-
zählte, er könne günstig Kameras organi-
sieren, wer denn Interesse hätte. Er hatte

Beziehungen zum Werk Dr. Rodehüser
und konnte dort preiswert für sich und
seine Freunde die Panta ergattern. Heute
nennt man so etwas Factory Outlet - oder
Werksverkauf. So ca. DM 130,- wird sie
wohl gekostet haben, erinnert sich Bernd
heute. Zu fünft zogen sie stolz mit ihren

Pantas los und gingen auf gemeinsame
Fotoausflüge. Die Panta mit der Nummer
1162 hat Bernd immer noch, 6x6 Dias hat
er damit gemacht. Später wurde sie von
einer Leica M2 abgelöst, aber das ist eine
andere Geschichte.

Olaf Nattenberg

Photokina: Attraktion für den Feinmechanikerlehrling bei Dr. Rodehüser
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Schwierige Zeiten

Durch einen Spiegelartikel („Der Spiegel“
Nr. 8, 1955) unter dem Stichwort: „Auf-
bau Darlehen“ und dem Titel: „Kraftakt
mit Flüchtlingen“ erlangte der Eigentümer
Dr. Rodehüser und seine Firma traurige
Berühmtheit. Wie oben bereits erwähnt,
baute Rodehüser seine Fabrik in Bergka-
men mit öffentlichen Mitteln. Doch hatte
er seine Marktchancen jäh überschätzt, so
dass er seine Kredite nicht mehr bedienen
konnte. Bereits am 22. November 1953
floh er vor den Geldgebern nach Brasilien.
In der Zwischenzeit hatte die Kriminalpoli-
zei die Geschäftsräume versiegelt. Nun
trat der gewiefte, in Düsseldorf ansässige
Wirtschaftsberater des Firmeneigners,
Heinrich Otterbach, auf den Plan. Er orga-
nisierte zehn „Flüchtlinge“, die nach dem
damaligen Lastenausgleichsgesetz – wir
befinden uns immer noch im Nachkriegs-
deutschland – Recht auf ein Existenzauf-
bau-Darlehen besaßen. Diese zehn Kredi-
te bündelte Otterbach, nach erfolgreicher
Überzeugung des zuständigen Landesaus-
gleichsamtes des Nordrheinwestfälischen
Finanzministeriums, und ließ somit die Fir-
ma Rodehüser wieder auferstehen. Die
Gläubiger wurden vertröstet, und die Pro-
duktion konnte starten. Am 1. Februar
1954 wurde in Hagen unter der notariel-
len Aufsicht des Bankhauses Lunk & Co.
die Auffang-Kommanditgesellschaft „Fein-
mechanisch-optischer Gerätebau Schück &
Co.“ gegründet. Otterbach ernannte sich
selbst zum ersten Geschäftsführer. Konrad
Schück, ein Dorfmetzgermeister aus
Schlesien, wurde zweiter Geschäftsführer,
voll haftender Gesellschafter und Na-
mensgeber. Der ursprüngliche Gründer
der Kamerafabrik Dr. Rodehüser trat eben-
falls wieder in das Unternehmen ein. Auch
die anderen „Flüchtlinge“ bekamen ihren
Platz in der Firma, meist als leitende Ange-
stellte, und das bei nur 25 Mitarbeitern.
Bereits in der Jahresmitte 1954 überstie-
gen die Gehaltskosten die Einnahmen des
Kameraverkaufes. Was war zu tun? Otter-
bach ließ seine Verbindungen zum Lan-
desausgleichsamt spielen, und es wurden
noch einmal zwei „Flüchtlingskreditraten“
gewährt, die letzte im September 1954.
Der Absatz der Pantas stagnierte. Auch
wurden die Kameras von den deutschen
Fotohändlern abgelehnt. Die Gründung
einer eigenen Direktvertriebsgesellschaft
war ein letzter verzweifelter Versuch, noch
etwas zu retten.
In dieser Zeit gründete Otterbach, eben-

falls wieder mit Hilfe von Flüchtlingsdarle-
hen, in Siegen das Unternehmen „Staro-
ma“ eine Stahlrohr Maschinenbau-Fabrik.
Auch dort wurde der Düsseldorfer wieder
Geschäftsführer. Nun war es ihm möglich,
zwischen den beiden Firmen Wechsel hin
und her zu schieben. Diese Wechselschie-
berei hatte zur Folge, dass kein Kapital
mehr verfügbar war. Die Kamerafabrik er-
eilte die Zahlungsunfähigkeit. Gas, Was-
ser, Strom, Telefon wurden gesperrt. Die

Produktion wurde eingestellt, und die
Gläubiger blieben auf Auslagen von ca.
250.000 DM sitzen. Die beiden ge-
schmierten Referenten beim Landesaus-
gleichsamt wurden im Übrigen entlassen.

So ging also 1954 die kurze und spannen-

de Geschichte der Dr. Rodehüser, Feinme-
chanischer Optischer Gerätebau, Bergka-
men und der Panta-Kamera zu Ende.
Nach Ulrich Schleiffer (1984) umfasste die
Produktion der 6x6-Modelle ca. 5.000-
10.000, die der 4x6,5-Geräte ca. 3.000
Kameras.
Vielleicht läuft Ihnen ja auch mal eine der
formschönen Kameras aus Westfalen über
den Weg!?

Olaf Nattenberg
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Die Panta wurde von 1950 bis 1954 in Bergka-
men, der Nachbarstadt des derzeitigenWohn-
ortes des Autors, hergestellt. Das L-förmige
Produktionsgebäude existiert nicht mehr, ein
Mehrfamilienwohnhaus wurde an der Stelle
errichtet.

Patentzeichnung des ausziehbaren Tubus mit Auslösesperre von Dr. Rodehüser (links); rechts:
Titelseite des „Spiegel“ von 1955 in dem unter dem Titel: „Kraftakt mit Flüchtlingen“ ein Artikel
über die Machenschaften des Dr. Rodehüsers erschien. Dank an die „Spiegel“-Redaktion, die
die Abbildungen freundlicherweise zur Verfügung stellte.


